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Liberalismus 


Das Weltbild der liberalen Zeit ruht auf ber einen wichtigen Vor⸗ 
ausfegung und der im der franzöſiſchen Revolution von 1789 als 
Dogma bverfündeten Anſchauung, daß die Menſchen von Natur aus 
gleich fjeien. Die menſchliche Bernunft jet dasjenige, was alle 
Menſchen der Erde einige und fie fähig machen würde — die einen 
früher, die anderen fpäter —, an der großen idealen Weltfuliur, ar 
ihren Segnungen und an ihrem Frieden teilzuhaben. Die Geſetze der 
Logik, fo fagte man, feien überafl diefelben und hätten ſowohl für die 
Europäer wie auch für die Neger ihre Gültigfeit. Daraus aber leite 
fich die Aufgabe ab, die Menfchen immer mehr zu klugen und nur 
vom Berftande geleiteten Lebeweſen zu erziehen. Der Appell richtete 
fih an das Einzelmefen und feine ihm gegebene Einficht, mit deſſen 
Hilfe es die dunklen, aus einer früheren Entwidlungsftufe ſtammen— 
den und eines modernen Menschen unmwürdigen Triebe des Gefühls 
und des Lebenswillens zu überwinden Habe. 


Individualismus 

Als Ergebnis finden wir in der bürgerlichen Welt den Pribat- 
mann, ber fern bon den politifch ſtaatlichen Dingen lebt, mır feiner 
Bildung zum barmoniichen und vielwiſſenden Meltbürger nachgeht, 
und der in New York wie in Paris gleichermaßen zu Hauſe iſt. In 
der margiftiichen Welt ift es der Proletarier, der ſich mit den Klaffen- 
kämpfern aller Länder ſolidariſch erflärt und in dem Glauben lebt, daß 
die eine große Weltrebolution dereinft eine für alle Arbeiter der Welt 
geordnete und gerechte Süterverteilung bringen würde. Im Staats- 
leben entiteht aus dieſem Denken Heraus das liberale Parteiweſen, das 
im borigen Jahrhundert den konſervativ-dynaſtiſchen Kräften gegen- 
über ſeine Anfpriüche vertritt, jelbft aber den Staat als Banzes inner: 
ich ablehnt und ihn ſchließlich nad 1918 lediglich als Beuteobjelt 
einzelner Intereſſengruppen betrachtete, 


Das Trnabild vom ewigen Frieden 


Der Einzelne, befreit bon allen Bindungen an Familie, Sippe 
und Volk, Stellt ven Mittelpunft der Welt dar. Als freie „Perſönlich— 
teit” Sollte er unbeichiwert von den niederziebenden Kräften eines 
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dunklen Schickſals den Weg der reinen Erkenntnis gehen, die ihn und 
alle anderen Menſchen auf diefer Erde fähig machen würde, als auf: 
geklärte und vielwiſſende Geſchöpfe in einem nur don der Vernunft 
beherrſchten großen Menſchheitsverbande zuſammenzuleben, in dem 
der uralte Menichheitstraum: Ewiger Friede, verwirklicht ſein würde. 
Ein großes Wunſchbild wahrlich, für deſſen Verwirklichung viele Mil- 
lionen Menfchen ihr Höchſtes eingejeht haben. Es mar der Forts 
ic—rittsglaube eines ganzen Jahrhunderts, der das Denfen und Han— 
deln der Menfchen, Die Kultur und Politik der Staaten in den Dienft 
diefes auf Einheit auf allen Gebieten gerichteten Strebens flellen lief. 
In der Politik war Parceuropa das Ziel, dem jpäterhin die Vereinigten 
Staaten der Welt folgen jollten. Internationale Weltwirtichaft, 
Weltliteratur, internationale Wiffenfchaft bezeichtten andere Etappen 
auf diefem Wege. 

1918 glaubte mar dem Endziel näher den je zu fein und ew 
wartete von dem Bölkerbund die Verwirklichung diefer Träume. Vor 
ver MWeltöffentlichteit in Genf forderte Guſtav Strejemann die euro» 
päilche Briefmarke. Der Marrismus und das Judentum frohlodften. 
Dias bebentete ihnen Bolf? Höchſtens eine Uebergangäftufe zur Welt- 
tepublif oder, wenn ſchon eine Erklärung nötig war, eine Anſamm— 
Yung von Individuen, die zufällig auf demſelben Raum twohnten und 
daher zwangsläufig die gleiche Spracde redeten. . . . 


Bolitiiche Rafienfunde 


Die organifche, raſſiſche Betrachtungsweiſe hat uns erfennen 
laſſen, daß das mwejentlichite und wichtigſte Merkmal eines Volkes feine 
Kaffe ift, Die Erklärung eines Volles als Sprach- und Kultur— 
gemeinschaft reicht nicht mehr aus, jeitdem wir heute den Menjchen 
und feine Rafie al3 wejentlichtten Träger und Geitalter der Gejchichte 
anerfannt haben. Mit der Lehre von der Raſſe und ihren erbgebuns 
denen Werten ift der Tiberaliftifhen Welt die Borausfegung für ihr 
Streben nach internationaler Einheit in Politik und Kultur entzogen 
worden. 

Wohl mögen der Verſtand und die Geſetze der Logik auf der gan— 
zen Welt die gleichen ſein, aber dieſe ſind nur ein Teil des Lebens, 
Denn was ich bei einer logiſchen Gedankenreihe nicht nur denke, ſon— 
dert auch Fühle und empfinde, und was ic} dor allem damit anfarnge, 
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iſt ſehr wohl beim Deutſchen und 3. B. beim Juden verfchteden, und 
zwar fo verſchieden, daß wir auf Grund unferer Erfahrungen auf fehr 
weitgehende Berfchiedenheiten der erbliden Anlagen und raſſiſchen 
Zuſammenſetzung diefer beiden Völker ſchließen können, Das Tiberale 
Denken nannte diefe Schlußfolgerung unmwifjenihaftlih, da Raſſen— 
unterichiede, beſonders in den geiltigen und ſeeliſchen Lebensbezirken, 
nicht gemeffen, gewogen oder aezählt werden können und lehnte daher 
die Wertung raſſiſcher Unterfchiede der Menſchen und ihre Bedeutung 
für den Ablauf der Gedichte und Aultur der Bolfer. ab. Der 
Nationaljozialijt fagt: „Die Raſſe iſt Wirklichkeit, da id} jie, wenn ich 
mit offenen Sinnen durch die Welt gehe, tagtäglich erfahre, erlebe und 
ihre Wirkungen verſpüre.“ 


Die fogenannte Umweltlehre 


Die alte Welt machte, wo Unterfchiede der Menfchen nicht wegzu— 
leugnen waren, die Umivelteinflüffe verantwortlid. Die äußeren 
Unterſchiede etwa ziotichen einem Neger und einem blonden riefen». 
jungen wurden auf die Umwelt zurüdgeführt, die in dent einen Fall 
durch die Wirfung der Sonne die Haut braungebrannt und die Haare 
gefräujelt, im anderen Kalle aber durch die falzige Flut Haar und 
Haut gebleicht haben fol. Dieje Anſchauung galt nicht nur für die 
förperlichen Unterfchiede, fondern ebenſo für die Welt des Getitigen 
und bat die Baſis abgegeben, von der aus alle politifchen Gruppen 
bon rechts bis links den Nationalſozialismus und fein rafjiiches Denken 
ablehnten, da fie inſtinktiv die raſſiſche Ideenwelt des Rational» 
ſozialismus und alle fi aus ihr ableitenden praftilchen und melt- 
anfhaulichen Folgerungen als einen Angriff auf ihre eigene Exiſtenz 
anſehen mußten 


Soziales Milien, Klafſenzugehörigkeit, wirtſchaftliche Berhältniffe 
(„Wiriſchaft iſt Schickfal“, jagt der Marxismus), Bildung, Erziehung 
(„Willen iſt Macht“, ſagte das liberale Bürgertum) ſeien das Ent— 
ſcheidende und Beſtimmende für den Menſchen. Der Mann von rechts 
fragte den Menſchen nach dem Stand des Vaters, nach Examen und 
Zugehörigkeit zu einer ſtudentiſchen Verbindung. Wenn dies alles den 
geſellſchaftlichen Anforderungen entſprach, glaubte er mit Recht für 
ihn die Führung verlangen zu können über das Boll, das ihm als 
träge und dumpfe Waffe weit von feinem fogenannten Bildungs- 
niveau entfernt zu fein ſchien. So wurde Jahrzehnte hindurch das 
Volk als etwas angefehen, das nicht zum Ganzen, zur Nation gehörte, 
jondern nur einen untergeoröneten Teil von ihr darftellte. 


; Auf der linken Seite jagt man, nicht der Geift und die Erziehung 
jeten das Entſcheidende, jondern die Zugehörigkeit und das Hinein- 
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geborenfein in eine beftimmte Klaſſe. Der Kampfruf hieß „Klaſſen- 
bemußtjein”, er forderte den unbändigen Willen, die materielle Welt, 
die ökonomiſchen Berhältniffe beſſer zu gejtalten, und man glaubte, 
auf diefe Weiſe das Menfchengeichledht einer befjeren Zukunft entgegen 
zuführen. Das Wort „Boll“ wurde zu einem Begriff des Klaifen- 
kampſfes. 


Es iſt im Prinzip dasſelbe, ob ich den Menſchen nad) feinem 
Wiſſen, feiner Erziehung vder nach feinen Befißverhältnilfen, feiner 
Klaſſenzugehörigkeit beurteile. In beiden Fällen war ſich die Welt 
von gejtern darüber einia, dab die Menfchen im Grunde gleich find, 
und daß e3 die Umwelt ıft, einmal die gute und das andere Mal die 
Ichledhte, die den Menſchen mahgebend beeinflußt. Beide Lesarten 
aber Ichnt der Nationaljozialismus ab, da fie beide nur Ausdrude- 
forın für die Bedeutung äukerer Verhältniffe und. Umwelteinflüſſe 
darjtellen, die über den Wert des Blutes und der Raffe und der fidh 
aus ihnen ergebenden Charafterwerte nichts ausfagen. 


Das raffiſche Erwachen des deutichen Volkes 


„Bern im roefentlichen der Marrismus eine Internationale art» 
rief und das Weſen der Raſſe leunnete, fo wurde an diefem entſcheiden— 
den Punkt der Kampf aufgenonmmen.” (Rojenberg.) 


Die vierzehn Jahre des Kampfes waren praftifche Raffenpolitik 
zur Nettung des deutſchen Volles, das in feiner Subjtanz bedroht war. 
In der Judenfrage mußte eine ganze Generation wieder raſſiſch 
denken und den Juden als Fremden und Andersartigen ablehnen 
lernen, der mit jeinen Zwingburgett in Geftalt von Banfen und 
MWarenhäufern ein ganzes Volk unter das Joch des internationalen 
Finanzfapitalismus zu bringen verſuchte. Weitejten Kreiſen, bejon- 
ders des Bürgertums, war raſſiſches Bewußtſein fo weit geſchwunden, 
daß fie gerade diefer Kampf als Radauantifemitismus, jogar als 
KRulturfchande brandmarften. Es war der Kampf um das Verſchwin⸗— 
den einer politifcen Führung, die nicht dem deutſchen Volksempfinden 
entſprach und raſſiſch durd) ihre fremde Dent- und Handlungsweiſe 
zerſetzend wirkte. 


Der Kampf dieſer Jahre Hatte als tiefſten und letzten Inhalt die 
Selbſt- und Rückbeſinnung des Volkes auf ſeine ureigenfte Art, das 
MWiederfinden feiner Seele und jeines naturhaften Inſtinktes, Die in 
der Zeit des Materialisimus und des Individualismus bon bielerler 
fremden Ideen überdedt und an der Entjaltung eigenen Velen ge- 
hemmt waren. Es war der Slaube der Bewegung, daß das Bolf in 
jeinem innerſten Kern nuch ſo gefund war, um dern Aufruf an die 
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Kräfte des Blutes und der Rafſe au verſtehen. Der Appell wandte 
fih daher auch nicht an eine Klaffe, an einen Stand vder eine Inter⸗ 
eifenbertretung, ſondern an die mertvolliten Inſtinkte des geſamten 
Bolfes, die unabhangig von Bildung und Willen in jedem Menfcen 
borhanden find. Es war der Aufruf an da3 Blut und an die Träger 
feiner bejten und Heroifchtten Eigenichaften. „Der Nationalſozialis- 
mus befennt fich zu einer hereifchen Wertung des Blutes, der Raſſe 
und der Berjünlichfeit, ſowie der ewigen Auslefegefeße und tritt fomit 
bewuht in unüberbrüdbare Gegenſätze zur Weltanſchauung Der 
pazifiitiich-internattonaler Demokratie und ihren Auswirkungen.“ 
(Adolf Hitler.) | 


Der nationalfozialiftiiche Staat iſt für das Volk geichaffen 


Es ift das Neue und Revolutionierende des Nationalfozialismus, 
daß er die Politik wieder auf ihren eigentlichen Sinn und Zweck zu- 
rückgeführt hat, nämlich das Leben des Volfes zu ſchützen und zu er- 
halten und den Wert des Staates allein danach zu beurteilen, wieweit 
er dieſer Aufgabe gerecht if. Der Staat bekommt feinen Wert und 
Sinn erjt vom Bolf Her und bon ber Leiftung, die ex für diefes Boll 
vollbriugt. Die Srundlage für den nationalſozialiſtiſchen Staat iſt 
die Erijtenz des Volkes, und der neue Staat hat feine höhere Aufgabe, 
als die beitmögliche politifche Organiſationsform darzuftellen und dem 
Bolk feine ihm arteigene Form zu geben. Für ihn bilden Kraft und 
Gefundheit der Raſſe wieder den Mittelpunkt der Geſchichte und 
Politik. Nach der nationalſozialiſtiſchen Anſchauung von der Bolitit 
ift nicht der Staat, nicht die Wirtichaft, nicht Der einzelne erhaltens- 
wert, ſondern erhaltenswert iſt immer nur das Volk, 


Raffenpolitit ſichert den Frieden | j 


Ebenſo Hat der Nationalſozialismus nach außen fein underes 
Ziel, als fein Vollstum zu erhalten. Wie er dieſes Necht für fi in 
Anſpruch nimmt, jo bilfigt er e8 auch den anderen Böllern zu. Er» 
kennt feine Biele, Die außerhalb jeines Volkstums liegen. Darin Tiegt 
gleichzeitig eine MAnerfennung der Lebensrechte fremder Völker und 
, ihrer Eigenart und Sitte, wie wir überhaupt in den Völker die Bau— 
fteine der menichlichen Geſellſchaft ſehen. Sie alle haben ihre natür— 
liche Lebensberechtigung, aber auch ihre eigene Ehre. Je mehr die 
‚anderen Völfer in ihren liberalen Anſchauungen befangen find, deſto 
ſchwerer iwerben fie gerade dieſe unjere Auffaffung verfteßen. Kürzlich 
bat diefes erit der Führer Far und eindeutig einem polnischen Preſſe— 
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bertreter gegenüber ausgeiprocen: „Die Raſſenlehre der national- 
ſozialiſtiſchen Idee Ichnt die fogenannte Entnationalifierung ab. Sie 
ficht in diefer Getvaltannerion fremden Volksgutes weit mehr eine 
Schwächung des eigenen VBollstums, denn eine Stärkung. Wir ge- 
denfen nicht fortzufegen, was frühere Jahrhunderte an Fehlern 
begangen haben. 


„Der nattonaffoztaliftifche Raffengedanke und die ihm zugrunde 
liegende Raffenerfenntnis führt nicht zu einer Geringſchätzung oder 
Minderbeivertung anderer Volker, fondern vielmehr zur Erkenntnis 
der geftellten Aufgabe einer allein zweckmäßigen Lebensgebarung und 
Lebenserhaltung des eigenen Volkes. Er führt Damit zwangsläufig zu 
einer natürlichen Reſpektierung des Lebens und des Weſens anderer 
Völker. Er erlöſt damit die aufenpolitifchen Handlungen bon jenen 
Berfuchen, fremde Menſchen zu unterwerfen, um fie regieren zu fortnen 
oder um fie gar als reirte Zahlenmaffe durch Staatlichen Zwang dem 
eigenen Volke einzuverleiben. Diefer neue Gedanke verpflichtet zu 
einer ebenſo großen und fanatifchen Hingabe an das Leben und damit 
an die Ehre und Freiheit des einenen Volfes wie zur Achtung und Ehre 
und Freiheit anderer.” (Mdolf Hitler.) 


Für den nationalfoztaliftiichen ‚Staat bleibt alfo als höchſtes Ziel 
die Erhaltung des eigenen Bolfes und richt die Beherrſchung und 
Unterwerfung trgendielcher fremder Völker. Um fo größere Gefahren 
erblidt er darum auch in einer friegerifchen Auseinanderſetzung, da er 
fich des gewaltigen Aderlafſſes an den Belten eines Volkes bewußt ift, 
den ein Krieg mit fich bringen muß. Denn eine folcye biologifche Ein— 
buße trifft immer die Gefunden und Starken eines Volkes, während 
die Kranken, Feigen und Untüchtigen verjchont bleiben. Der Welt- 
krieg hat denn auch in diefem Sinne verheerende Folgen. gezeitigt und 
Verluſte aufgezeigt, die der fdhwingende biologische Lebenswille unjeres 
Boltes bi3 heute noch nicht ganz erjegen konnte. 


Raſſe und Bolt 


Die alten Werte einer liberalen und unbiologiſchen Denkweiſe 
gingen in Trümmer, und mir ſtehen jebt, da wir nach dem angeborenen 
Charakter, nach dem biologifchen Wert des Menfchen fragen, am 
Scheidevunft zwiſchen geftern und morgen. Die neuen, wejentlichen 
Werte des Erbes und Blutes beftimmen unfer raffifches Weltbild und 
haben die Stellung des Einzelnen zum Ganzen und weiterhin unfere 
Auffafjung vom Bolt grundfäglich geändert. 
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[Die Heufige Stellung Des Einzelnen | 


Der individualiſtiſchen Weltanſchauung hat der National» 
ſozialismus den Gedanken der Vollsgenteinfchaft gegenübergeſetzt. 
So gern auch immer ſich jemand außerhalb feines Volkes ftellen möchte, 
fo bleibt er doch mit jeinem Schidfal an das Schidfal feines Volkes 
gebunden. Wie weit diejes große Volksſchickſal in Das Leben des 
Einzelnen eingreift, haben ung der Krieg und noch mehr die darauf 
folgenden Jahre gezeigt, wo jeder Einzelne die Not Des ganzen Bolfes 
buchſtäblich am eigenen Leibe erfahren mußte. In unjerem Denken 
und Handeln gehen wir daher nur vor der Sefamtheit des Volkes aus. 
Der Lebenswert des Volkes tft über den bes Einzelnen geſtellt. Ebenſo 
die Wilfensrichtung der Nation über die des Einzelnen. Für das — 
tiſche Leben aber bedeutet dies, daß der Einzelne erſt dann von ſeinem 
Recht ſprechen darf, wenn er ſeine Pflicht dem Volksganzen gegenüber 
exfüllt hat. Dieſe Auffaſſung mag zunächſt hart ſcheinen, aber letztlich 
ſichert nur ſie auch dem Einzelnen ſeine Lebensmöglichkeiten. 


Jahrzehntelang bedeutete im politiſchen Leben das Wort „Volk“ 
nichts Verbindendes, kein gemeinſames Schickſal, ſondern war ein 
Ausdruck des Klaſſenkampfgedankens. Zum Volk gehörten die ſoge— 
nannten „gemeinen Leute“, die beſitzlos als ſpätgeborene Bauernſöhne 
in die Städte kamen und in den Fabriken von ihrer Hände Arbeit 
[ebten. Als junge und emborftrebende Volksſchicht Tanıpften fie gegen 
die beſtehende Staats- und Geſellſchaftsordnung. Ste gründeten Volks— 
zeitungen und Volksvereine. Der Begriff „Wolf“ war ſomit nur nod) 
ein Teil des Ganzen und berfürperte nicht mehr die Idee des Volkes 
als Sejamtbeit. 


Auf der anderen Seite ſtanden die ſogenannten feinen Leute von 
Beſitz und Bildung, die den Begriff Nation und national für fih in 
Anſpruch nahmen und fich ferndielten von dem gewöhnlichen Vol 
draußen auf der Straße, auf das fie berabfahen und das fie alg Gegen- 
ftand ihrer Führung anjahen. 


| Nationalſozialismus bedeutet Bolfsgemeinichaft | 


Diefe Anſchauung von ber Zweiteilung des deutſchen Volkes brach 
draußen im Ringen der grauen Front in nichts zuſammen. Wir 
erlebten auf geheimnisvolle Weiſe das Wunder der Volkwerdung. Es 
war das Erlebnis der Schickſalsgemeinſchaft, der ſich kein Einzelner 
Hentziehen konnte; dort wuchs die Erkenntnis, daß der Einzelne nichts 
gegen alle anderen iſt. Schon ſchien dieſes Erlebnis durch Meuterei 
und Börſengeſchäfte wieder verdrängt zu werden. Volks- und raſſe— 
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fremde Sandesperräter gingen als Hetzapoſtel unter das Volt, machten 
e3 uneins mit fich felbft und füten Zwietracht in die deutſchen Herzen. 


Unter den Millionen unbelannter Soldaten hatte das Schidfal 
einen auserfehen, den Kampf für die Schaffung der deutſchen Volts- 
gemeinschaft aufzunehmen und Freiheit und Ehre einer Nation wieder 
als höchſtes Gut eines Volkes Hinzuftellen. 14 fahre laug bat 
Adolf Hitler feinen Appell an das deutfche Volk gerichtet: „Ihr jeid 
beide Glieder einer großen Gemeinschaft, aber damit dieſe Wirklichkeit 
wird, müßt Ihr Euren Schmut und Standesdünkel, und Ihr auf der 
anderen Seite Euren Klaſſenſtandpunlt aufgeben,” Diele Miikveritänd- 
nifje im politifchen Kampf der lebten Jahre jind nur daraus zu ver- 
jtehen, daß man auf beiden Seiten nicht merkte, daß die Welt des 
Tationalfozialismus die Begriffe Vol und Nation nicht auf Teile de3 
Staates befchränfte, fondern wieder jene Ganzheit des Volles erjagte 
und chenjo die Nation nicht mehr mit beſtimmten Oberfchichten gieidj- 
iekte, ſondern fie auf ihren urfprünglichen Stun, namlich atıf die Bluts⸗ 
gemeinschaft zurüdfiihrte, die Hiermit bis zum letzten deutſchen Volks— 
und Schickſalsgenoſſen reicht, der fi) zu Dentichland bekennt. Hierbei 
wollen wir nicht vergeffen, daß der nationalfozialiftifche Volksſtaat 
Adolf Hitlers aus dem rebolutionären Kampf der Mittelftändler, 
Bauern und Arbeiter hervorgegangen tt, Die noch geitern am Staate 
des Vorkriegsdeutſchlands unbeteiligt waren, heute aber die Träger des 
nationalen Gedanfens geworden find, 


Rafientunde und Volksgemeinſchaft 


Jedes Volk bat fein eigenes Seficht, feinen eigenen Ausdrud und 
Charakter. Eine vergangene Zeit wollte den Menfchen klarmachen, 
daß alle äußerlichen Werfchtedenbeiten belanglos feien und bon ber 
Umsmelt, vom Boden, vom Klima und von anderen Dingen abhängig 
teien. Die neue Welt der völftichen Selbftbefinnung flieht wieder den 
unberäußerlichen, inneren Kern des Menſchen, feine Natur und Echt— 
beit. Ins Weſenloſe verſchwinden jene farblofen, blaffen und 
unverbindlichen Typen der Großftadt, und untere Liebe gilt jenem 
wrolten Blut der Deutichen, das bis Heute durch feine Macht der 
Geſchichte zum Verſchwinden gebracht werden konnte. Durch den 
Nationalſozialismus hat ſich das Volk heute wieder auf die heimliche 
Stimme in ſeinem Innern beſonnen. Alfred Roſenberg ſagt: „Will 
eine deutſche Bewegung die Werte unſerer Seele im Leben verwirk— 
lichen, ſo muß jte auch die körperlichen Vorausſetzungen dieſer Werte 
erhalten und ſtärken. Raſſenſchutz, Raſſenzucht und Raſſenhygiene find 
alſo die unerläßlichen Forderungen einer neuen Zeit. Raſſenzucht 
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bedeutet aber im Sinn unleres tiefiten Suchen vor allen den Schuß 
der nordifchen Beftandteile unferes Volkes.“ 


Der raſſiſche Kern des deutſchen Volkes wird von dei nordiſchen 
und fäliſchen Menſchen gebildet, Deren Hauptverbreitungsgebiet wir 
um das Nord: und Oſtſeebecken herum und in Niederſachſen und Weit: 
falen finden. Ihre Ausläufer erſtrecken ſich in alle deutjchen Gaue und 
bedingen mit den Einfchlägen der anderen verwandten Rafjen unferen 
bejonderen Volkscharakter. 


Wir find zwar heute aus mehreren verwandten rafjiichen Beltand- 
teilen zujammengejeßt, aber troß dieſer Verhältniſſe find wir noch weit 
dabon entfernt, ein Raſſenchaos darzuitellen. Kür das dentiche Voll 
iſt auch Beute noch der nordilche Blutsanteif das gemeinfame Band, das 
alle umſchlingt und das weſensbeſtimmend für alle unſere Lebens— 
auferungen iſt. Ber den großen und ertjcheidenden Tragen unjeres 
Bolfes, menn es fih für Ehre oder Schmad, für Freiheit oder 
Sklaverei, fiir Leben oder Untergang zu entjcheiden hat, da klingt bei 
den Alemannen und Tirolern, bei ven Ditbmarichern und bei allen 
anderen deutſchen Stämmen diejelbe Stimme des Blutes, welche nur 
eine Antwort zulaßt. 


Wäre unjer Bolf in allen feinen Gliedern nicht fo vorwiegend 
nordiſch, nie wäre es zu dent gewaltigen Umſchwung im Frühjahr 193% 
gekommen, nie hätte es den nationalſozialiſtiſchen Aufruf an die Kräfte 
des Blutes verſtehen können. Die Leiſtungsprüfung it ein vtel 
ſchärferer Maßſtab, als es äußere Merkmale allen jein können. Die 
in Kampf und Not beiuiefene Bewährung bat noch immer die beiten 
Eigenſchaften ausgelefen, und nie fann uns bange fein um die Zukunft 
der Nation, wenn mir weiterhin bei der Jugend allein die Leiſtung und 
den Charafterwert zum Auslefeprinzip machen. Dann dürfen wit 
hoffen, daß das nordifche Blut, das von Beginn an deutſches Schickſal 
geftaltet hat, auch in ferneren Zeiten den gemeinfamen Boden deutfchen 
Lebens abgeben wird. 


Raſſe und Geichichte 


Jede Heitepoche hat die aus ihrem Geiſt entjtandene Geſchichts— 
betrachtung. Das Mittelalter wurde beherrſcht von der univerſaliſtiſchen 
Geſchichtsbetrachtung, die alle Geſchehniſſe nah ihrem Anteil an der 
Vorbereitung des „Gottesreiches auf Erden“ beurteilte. In Diefem 
Reiche würden alle naturgeſetzlichen Unterſchiede der Menſchen, Bölfer 
und Kulturen vor der einen umfaſſenden Lehre gegenſtandslos werden, 
nach der das Leben ſeinen letzten Sinn in der von allen irdiſchen 
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Anteilen geläuterten Seele hat. Körper und Fleiſch werden nach dieſer 
Auffaſſung al von diefer Melt ſtammend angefehen und find damit 
fündhaft und müſſen zur Rettung der Seele in ſtetig frommer Uebung 
kaſteit werden. 


Huf die Frage nach dem Auf und Ab im Völkerſeben, nach dem 
Entſtehen und Berfall der Kulturen, kannte die Zeit vor ung nur eine 
müde und Verzicht bedeutende Antwort. Sie ſah das gejchichiliche 
Leben der Bülfer in das ſich überall in der Natur wiederholende Schick— 
jal zwiſchen Xeben und Tod eingebettet, aus den es auch im Bolfsleben 
fein Entrinnen acben sollte. In Parallele zum Leben des Einzel: 
menjchen ‚glaubten die Aufklärungshiſtoriker, daß ſich Das Leben der 
Völker ebenfo abjptele. Auf die ungeſtüme Jugend follte Das veifere 
Alter und endlich der Zerfall in nichts folgen. Graue Vorzeit, finfteres 
Mittelalter, aufgeklärte und fortaefchrittene Neuzeit, jo hieß Die 
Sefchichtseinteilung. Man frohlockte, in der Neuzeit zu leben und 
am Fortſchritt der Menſchheit teilzuhaben. Man betrachtete ven 
Ablauf der Geſchichte als eine Linie aufftergender Entwicklung, dte ſich 
immer mehr von den primitiven Naturzuſtänden befreite und jenen 
Reiche zuetlte, in dem nicht mehr das dunkle Schickſal, jondern 
Bernunft und Klarheit der Erkenntnis herrſchen jollien. 


Die Raffenfrage it der Schlüffel zur Weltgeſchichte 


Unjere eigene Vorzeit wurde mit dem AZuftand gemiffer noch 
heute auf der Steinzeitftufe lebender primitiver Völker verglichen. 
Unbefüimmert unt die verjchiedene raffifche Subitanz, um deren Zweck— 
beftimmung man nicht wußte, wurden Vergleiche gezogen. Die Erb- 
anlagen, die innere Möglichkeit einer Kaffe, waren ihnen noch ver— 
ichloffen. Und gerade diefe find es, die es einem Volke ermöglichen, 
Kulinrleittungen von Giigleitsiverten herborzubringen, ein anderes 
Boll aber feiner inneren Anlage gemäß dazu beitimmen, dauernd 
unprodultiv auf einer primitiven Stufe Ttehenzubleiben. 


Heute haben wir Jahrzehnte einer exakten Naturwiſſenſchaft, 
insbefondere der Vererbungs- und Raſſenkunde Hinter uns, auf deren 
Ergebniffen unſer Wiſſen um das Erbgut unferes Bolfes beruht. Sie 
haben uns gezeigt, daß Volk und Geist, Körper und Seele nicht zu 
trennen find, daß beide eine Lebenseinheit bilden. 

Idee und Begriff der Raffe jtehen heute im Mittelpunkt ver 
qeiitigen, weltanfchaulichen und erzieberifchen Ausenanderjegungen 
und haben auch unfer Bild von dem Ablauf der Geſchichte grundſätzlich 
geändert. Die Einführung raffenpolitifchen Denkens bedeutet fiir uns 
einen Bruch mit all jenen Voritellungen, die Geſchichte und Kultur der 
Menſchen allein von der Seite des Geiſtes her zu verſtehen alaubteır, 
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Zum Bild der Welt und zu ihrem Verſtändnis wird zulünftig auch 
die Naturgeichteite der Volfer gehören. 

Für die raſſiſche Geſchichtsbetrachtung kann die Weltgeichichte nur 
eine Gedichte raſſiſch bedingter Volksſtümer jein. Die Diefer 
Anſchauung zugrunde liegende Borausfegung ist, daß neben den förper- 
lichen aud) geistige, feelifche Anlagen von Bejchlecht zu Geſchlecht weiter» 
gegeben werden und erſt Durch fie, Kulturen gefchaffen und erhalten 
werden. Die Raſſe, die organiſche Einheit von Körper, Geift und Seele, 
ift der Träger und Schöpfer aller Lebensäußerungen eines Volkes, wie 
dieſe wiederum nur Ausdrud feiner Raſſe find. 


Untergang des Abendlandes ? 


Mögen auch Kulturvolfer zugrunde gegangen und für immer 
aus der Geſchichte nusgelofcht jein, fo ift doch dies noch fein naturgefeb- 
licher Ablauf, Sondern anderen Urjachen zuzuschreiben. Ein Voll kann 
unfterblid) fein, wer es felber gefund und Fräftig iſt und den Willen 
zumı Beben und zur Unfterblichleit hat. Dann iſt aber der Ablauf und 
Sinn ber Befchichte in der Subftanz, in die Naffe der Böller jelbit zu 
legen, und nur der biologiſche Berfall als Urſache des Volkstodes 
anzuerkennen. Das Schidfal der Völker ift damit an das Schickſal 
feiner raſſiſchen Träger gebunden; erſt wenn diefe ausjterben, geht mit 
ihnen auch das Volk zugrunde und wird durch ein anderes erſetzt, das 
ipäter vielleicht noch den alten Nanten trägt, aber nie das alte Volk 
in jeiner ihm eigenen, vom Schöpfer gegebenen Form Run 


Die Rafienpofitit 
des Kationafioziaftsmus 


Die raſſiſchen und naturgeſetzlichen Betrachtungen lehren uns, daß 
es drei Dinge ſind, die den Wert und die Stärke unſeres Volkes aus 
machen, Die ſein Beben auf dieſer Erde erhalten, aber die es auch 

erbarmungslos zugrunde gehen laffen, falls fie mißachtet werden: 
1. Die Zahl und Größe, 
2, die erbliche Tüchtigkeit und 
3. der Charakter eines Volkes. 


Ein Volk Tann auf die Dauer in der Geſchichte nur mächtig und 
bedeutend fein, wenn es groß und reich an Zahl ift; zur Bedeutungs⸗ 
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Iofigleit jinft es herab, wenn diefe abnimnt. Aber nicht allein die 
Bahl, fondern erfi die Qualität und die Tüchtigkeit der einzelnen Erb- 
ſtämme bedingen die Kulturhöhe eines Volkes, Wenn diefe erbtüchtigen 
Stämme eines Bolfes durch falſche Ausleſe vermindert werden, fo 
ändern ſich ebenfalls die Kulturleiftungen. Der Charafter eines Volkes 
aber iſt bedingt durch Die Reinheit feines Blutes, Wenn dieſes der: 
miicht wird, dann änbert ſich fein Ausdrud, fein innerites Leben, Das 
Boll wird unficher den wichtigiten Fragen feines Daſeins gegenüber. 


Wie fteht ed nun mit biefen ragen des Volkslebens bei uns? 
Sind wir auch jchon auf dent Wege nach unten zum Untergang? Nimmt 
bei ung die Zahl ab, fierben die Tüchtigen aus und vermehren ſich 
die Minderwertigen? Wie jteht es mit der Reinhaltung des Blutes? 
Dieje Fragen wollen wir nacheinander unterjuchen. 


Iſt Deutichland 
noch ein wachſendes Bolt? 


Sobald irgendwo auf das Gefahrvolle unferer bevölferungs> 
politifhen Lage, auf die zunehmende Ueberalterung unferes deutſchen 
Volkes und auf die niedrige Öeburtenziffer hingewieſen wird, jo werden 
meiſtens zwei Gegengründe geltend gemacht, die unfere gejanıte 
Bevölferungspolitit als Hirngelpinft einiger Narren darftellen jollen. 
Dies find erftenz die nody andauernde zahlenmäßige Vergrößerung des 
deutichen - Volkes und zweitens die Arbeitzlofigkeit. Es ftehe doch 
unerſchütterlich feſt — jo wird gefagt —, da fich unſer Volk jeit dem 
vorigen Jahrhundert in ungebeurem Maße vermehrt und felbft die 
ſchwere Erfchütterung des Weltkrieges in bewundernswerter Weile 
überftanden hätte, jo daß fogar die Spanne von 1925 bis zur lebten 
Bollszählung 1933 einen Zuwachs gebracht hätte. Und dann — umd 
hiermit glaubt mar uns endgültig geichlagen zu haben — müffe man 
die wirtihaftlihe Not in unferem Lande, das viele Elend und das 
Unglüd der Arbeitsloſigkeit berüdfichtigen, die doc) jedem Verlangen 
nach finderreichen Familien entgegenftünden. 

Segen folde Feſtſtellungen, daß unfer Volk in den letzten Jahr— 
zehnten dauernd im Wachſen geweſen tft, und daß Heute die fchlechte 
wirtſchaftliche Lage bedrückend auf viele Volksgenoſſen wirkt, iſt als 
Einzeltatjachen nicht3 einzuimenden. Aber fie genügen nicht, um zu 
feben, wo das Neben unferes Volfes alg Ganzes ſteht. 
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Das deutſche Volt ft mif der Hypothek des Todes belaftet 


Das Leben der Nation ift vielgeftaltig, alte und jurtge Generationen 
haben an ihrem Aufbau Anteil, und in jedem Augenblick greifen Tod 
und Geburt in dieje Vielheit der Ericheinungen ein und verändern das 
Sefamtbild. Wenn wir die Kraft und die biologiſche Stärke eines 
Volles beurteilen wollen, fo genügt nit allein die TFeitjtellung der 
Gejamtzahl, fondern wir mitlfen die Zunahme oder Abnahme der 
Fruchtbarkeit eines Volkes beobachten, Hier an der Nadhtitelle ver 
Senerationen Aha fich dag Leben einer Nation, ob es meiter 
wachſen und fich feine Zukunft aeftalten will, oder ob es müde Derzicht 
leiften will auf alles, was Hoffnung Für eine unbekannte Zukunft in 
ſich birgt. 


Bei einer ſolchen Betrachtung muß man aber feſtſtellen, daß der 
biologiſche Kebenswilfe unferes dentichen Volles erheblich im Schwirden 
iſt, und daß feit der Sfahrhundertivende die Geburtenziffer fo teil herab- 
geſunken ift, daß fie heute Schon nicht mehr ausreicht, um aud) nur den 
Beftand zu erhalten. Wenn die abſolute Zahl des Volkes nicht zurüd- 
ging, jondern borläufig noch anftieg, jo hat das feinen Grund barin, 
daR infolge dev medizinifchen FFortichritte, befonders in der Frage der 
Sreuchenbefämpfung und in der Bekämpfung der Sauglingstterblichkeit, 
die Zahl der Todesfälle ſehr ftarf gefunfen tft und wir demgemäß viel 
mehr Menfchen in höheren Lebensalter in unſerent Bebolferungs- 
aufbau Haben. Dieje Bevölkerungsſchicht der Altersklaſſen zwiſchen 
409 und 50 Sahren wird außerdem noch dadurd) bedeutend verſtärkt, 
daß fte aus den geburtenreichen Jahrgüngen der Jahrzehnte bor 1900 
ftammt. Es ift aber far, daß, fobald diefe Generationen in das 
natürliche Sterbealter einrücfen, die Sterbeziffer wieder hinaufgehen 
muß. Dies wird in ungefähr 10 bis 20 Fahren der Fall fein. Wir 
müfjen alfo die nüchterne Feſtſtellung maden, dag Deutſchland auf 
dem ſchnellſten Wege tft, ebenfall3 ein fterbendes Volk zu werden und 
das graufige Wort von dem Zuviel der 20 Millionen zu verwirklichen. 


Wirtichaftlihe Gründe ımd Gebuctenrüdgeang |. 


Viele haben nun gejagt, daß diefer vielleicht in kürzeſter Zeit zu 
erivartende Rückgang der Sejamtzahl eine zwangsläufige Folge der 
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe jet, und dag das menfchliche Ver— 
antwortungsbemußtjein die Fortpflanzung geregelt habe und meiter 
regeln müſſe. Diefe Anficht ift aus zwei Gründen falfch; denn erſtens 
ſetzte der Geburtenrückgang ſchon ſeit 1376, in ftärferer Form nad 
1900 ein, alfo in einer Zeit Höchfter wirtichaftlicher Blüte, und zweitens 
betraf ev qerade die Schichten des Wolfes, die ferne wirtichaftliche Not 


15 


kannten und die genügend Raum und Luft für eine zahlreiche gejunde, 
Kinderzahl gehabt hätten. Es maren die Kreiſe der Intelligenz, der 
höheren Beamten, Offiziere und Profefforen; ein bis zwei Kinder Pro 
Familie war der Durchſchnitt. Erſt viel fpäter wurden Kinderarmut 
bzw. Kinderloſigkeit im Mittelitand und noch fpäter bei den Hand—⸗ 
arbeitern „Mode“, doch bei den letzteren erſt in der Nachkriegszeit, mo 
zweifellos wirtſchaftuch e Gründe mitſpielten. Dieſe letzten ein bis 
zwei Jahrzehnte bedeuten jedoch nichts der Tatſache gegenüber, daß eine 
an ſich geſunde Nation ſeit zwei Gereralionen die Verminderung der 
Kinderzahl hinnimmt und den Willen zum Leben verliert. 


Mar könnte fagen, daß die Natur leichtfertig gehandelt hätte, als 
fie es der freien Willensenticheidung des Einzelnen überließ, ob der 
Strom des Lebens zum Stillitand fommen ſoll oder nicht. Furchtbar 
in ſeiner Auswirkung erſcheint der Gedanke, daß ſchon unzählige 
tüchtige und geſunde Geſchlechter ſeit einem Menſchenalter darangehen, 
all das, was Generation um Generation an Erbgut zuſammengetragen 
haben, grauſam und zyniſch abzudroſſeln und nie wieder zu neuem und 
jungem Leben zu erwecken. Bitter iſt es, wenn es nur die Not iſt, 
welche die Menſchen zu ſolchent Entſchluß bejtimutt hat. Aber dieſe ift 
es ja meiſtens gar nicht, ſondern Die Menjchen wollen fich ausfeben und 
wollen ın ihrem Eurzen Leben am jogenannien Xebensgenuß teilhaben 
und an allen Schwierigkeiten des Lebens vorbeigehen. Sie willen nicht, 
daß ihr winziges Etwas dem unendlich großen Leben gegenüber ein 
Nichts it, Das vollends aber ın Bedeutungslojigfeit und eivigen Tod 
berfällt, wenn es fich jelbit zum Ende einer langen Generationsreihe 
beftimmt. Wenn diefes aber eingetreten tft, daß die an ſich gefunden 
und hochwertigen Erblinien freiwillig auf Nachwuchs verzichten, dann 
iſt der Selbſtbehauptungswille eines Volkes erheblich im Schwinden, 
und im biologiſchen Sinne kann man eigentlich nicht mehr vom Leben 
reden, wenn der Wille zur Nachkommenſchaft fehlt, der eine der weſent— 
lichen Eigenſchaften des Lebens iſt. 


Folgen des Geburtenrückganges 


Schon in allernächſter Zeit, die wir ſelbſt noch miterleben werden, 
wird, wenn die Entwicklung ſo fortſchreitet wie bisher, nach dent 
anfänglichen Geburtenrückgang auch ein nach außen hin deutlicher 
Rückgang der Geſamtzahl der Bevölkerung zwangsläufig eintreten 
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müſſen und dann in einigen Jahrzehnten die Gefahr fir das Wohl und 
ehe und den Beitand aller unumgänglid) heraufbeſchwören. Die 
Sefchichte duldet feine leeren oder ſchwach befiedelten Räume, und ber 
bevöfferungspolitifche Druf des Slawentums fann zu einer Gefahr 
für den Beſtand der deutfchen Nation werden. Dieſer Befahr kanır fi 
auch der nicht entziehen, der heute beſonders Hug zu Dandeln alaubt, 
wenn er fagt, mein Sind fol e3 einmal feichter haben al? ich. Diefe 
Denkweiſe ijt furzfichtig und bedroht, wenn jie weiter ungehindert die 
zufünftige Entividlung beeinflufien darf, ſchließlich auch den Einzelnen 
in der Sicherung feines Dajems, 


Wirtſchaftliche Gefährdung des Einzelnen 


Und jelbft, wenn das Bolt oder der Einzelne von dieſen politifchen 
Folgen verſchont blieben, jo würden fi) die wirtichaftlichen Folgen des 
Geburtenrüdganges doch für jeden Einzelnen bemerkbar machen. Wer 
ſoll ihn ernähren, wenn er jelbit einmal alt und einjam it und 
feiner Hände Kraft nicht mehr ausreicht, den Unterhalt zu verdienen? 
Die Aufbringung der Mittel für die Alter3- und Invalidenverſorgung 
wird von Jahr zu Jahr ſchwieriger jein, fobald die gefunden, arbeits- 
fähigen und eingahlungspflihtigen Jahrgänge an Zahl zurüdgehen. 
Wenn bier eingeworfen wird, daß der Geburtenrüdgang eine Folge der 
Arbeitsloſigkeit fei, fo bedeutet diefes einen verhängnisvollen Trug— 
ihluß. Die Jugend eines Volkes macht fich immer erſt nach 16 fahren 
auf dem Arbeitsmarkt bemerkbar. Bis dahin Stellt fie im wirtichaft- 
lichen Beben eines Bolles eine ſogenannte Nurverbraucherſchicht dar, 
die vielen Hunderttaujenden von Menichen Arbeit und Brot bringt, da 
für fie alle Erzeugniſſe, die zum täglichen Leben gehören, hergeſtellt 
erden nuiſſen. 


Es iſt eine materialiftifche Zeit geivefen, die das Kind zum Gegen 
Itand eines Rechenegempel3 gemacht hat. Für den nationalſozialiſtiſchen 
Staat bedeutet die erbgefunde, kinderreiche Familie die Grundlage eines 
gefunden Volkes. Daher ift es nötig, daß ſich jeder Einzelne Har wird, 
day fein perfünliches Schickſal als Individuum an Bedeutung dem— 
gegenüber weit zurüdtritt, daß er, biologiſch völkiſch geſehen, nur Träger 
der Erbmaffe und Erbſubſtanz ift, die ihm bon feinen Ahnen aus mehr- 
taujendjähriger Vergangenheit überkommen ift. Es ıft das Erbaut 
grauefter Borzeit, das in uns Wirklichkeit ift, und alle jene Vorfahren, 
von denen zu uns feine Runde mehr dringt, die mur da und dort 
einmal in alten Funden uns etwas von ihrer alien Kultur ahnen laſſen, 
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find nicht ins vollige Nichts verfallen, fordern von ihnen lebt ein Stüd 
in einem jeden von uns. Diejes aber verbindet den Einzelnen mit der 
ferniten Vergangenheit und läßt ihn gleichzeitin Anfang jein für eine 
unbefannie Yufunft, der ev fo teilhafttg werden kann. So ift ber 
Einzehte nicht ein losgelöſtes Etwas, das zufällig unter einer Zahl von 
Menſchen Iebi, ſondern er iſt nur ein Glied in der Kette des Lebens, von 
der er Jid) nicht Iöfen fan. Es ift die Erblinte der Generationen vor 
ihm, die anf ihn überlommen ift und welche die Verbindung mit einer 
anderen Erblinie fordert, damit die Kette des Lebens nicht abreikt und 
der Strom des Blutes in einem Voll nicht verfiegt, ſondern in fernere 
Zeiten weiterfließt. 


Warum Berhütung 
erbkranken Nachwuchſes? 


Wer iſt erbkrank? 


Wie ſich die geſunden Anlagen der Menſchen vererben, ſo werden 
auch kranke Anlagen von Generation zu Generation weitergegeben, die 
Geiſteskrankheiten, körperliche Mißbildungen oder Entartungszeichen 
hervorrufen können. Wir haben es dann mit Erbleiden zu tun, die wir 
durch keine Macht der Welt bei den jeweiligen Trägern beſeitigen 
können. Der erbkranke Menſch iſt in ſeiner innerſten Anlage krank, 
die früher oder ſpäter bei ihm oder ſeinen Nachkommen zum Ausbruch 
kommt. Mag es ſich nun um ein körperliches Gebrechen, Taubſtumm— 
heit, Mißbildung oder um Geiſteskrankheit und Schwachſinn handeln, 
der Einzelne kann dieſem Schickſal nicht entrinnen, und auch jene, die 
nach ihm kommen, find mit dieſen Leiden behaftet, ob fie wollen oder 
nicht. Hier erfüllt ſich das Bibelwort von der Sünde, die ſich fort— 
pflanzt bis ins dritte und vierte Glied. 


Nicht erbkrank ſind dagegen alle die, welche ihre Krankheit durch 
irgendeine äußerliche Urſache, z. B. Infeltion oder auch Unfall, erhalten 
haben. Dieſe Einflüſſe können den Menſchen lediglich in ſeinem 
Erſcheinungsbild verändern, ſeine inneren Erbanlagen bleiben in jedem 
Fall davon unberührt. Das große Heer der Kriegsbeſchädigten iſt wohl 
äußerlich verkrüppelt, aber keiner wird deshalb fein Krüppeltum ver— 
erben, ſondern im Gegenteil, feine geſunden Erbanlagen; er iſt erb— 
geſund. 
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Es bedeutet eine grobe |rreführung, wenn nun etwa gejagt wird, 
wir wollten alle jene Elemente menſchenunwürdig behandeln. Unfer 
Grundſatz hierzu iſt, daß der äumfte und bedürftigſte Volksgenoſſe, der 
durch die Kraft feiner Hände am Volksganzen jchafft, zuerjt das Recht 
hat, jtch und feine Familie auskömmlich zu unterhalten. Ein Staat, 
der fir Idioten und geiftig Silflofe alles tut, aber jeine gefunden Volks— 
genoſſen berfommen läßt, gibt fich ſelbſt auf und bat feine fittliche 
Berechtigung zur Erxiftenz verloren. Um Mißverſtändniſſe aus- 
zufchließen, fet betont, daß eine Vernichtung bon lebensunwertem 
Leben nicht in Frage kommt, wie es früher in anderen Streifen 
diskutiert wurde, Heute aber zur Diskrintinierung der völfiichen Raſſen— 
politik uns von gegnerifcher Seite unterfchoben wird. Um den Erb» 
[front der Nation bon den franfen Erbanlagen zu befreien, qibt es nur 
ein ficheres Mittel, nämlich durch; einen Eleinen Eingriff eine weitere 
Fortpflanzung zu verhindern. 


Chriſtentum und Steriliſierung 


Nachdem ſeit dem 1. Januar 1934 Deutſchland darangeht, durch 
das Geſetz zur Verhinderung erbkranken Nachwuchſes dieſem Biel 
näherzukommen, iſt von manchen Seiten die Frage aufgeworfen, ob 
die geplanten Maßnahmen mit der chriſtlichen Glaubenslehre zu verein— 
baren ſeien. Nicht wenige ſind es, die uns entgegenhalten, daß das 
Chriſtentunm doch gerade eine Religion aller Leidtragenden und Hilfe— 
bedurftigen jet. Schon richtig! Aber dies kann doch nie und nimmer 
bedeuten, daß wir all das Schwache und Erbfranfe mühſam aufziehen 
und es dahin bringen, daß e3 vielfach Frucht tragt, und daß das Leid 
auf diefe Weife immer mehr anwächſt und fchlichlich zu einer. Öefahr 
für das geſunde Zeben des Volkes und der Naffe wird! „Wenn wir und 
dagegen geivehrt haben, wenn toir bet voller Anerkennung unferer 
Pflichten als Menſchen und unjerer Pflicht des Mitleids doch den Ent— 
ſchluß fahten, es nicht mehr zujulaffen, daß ſolches unfelige Leid und 
ſolches unfelige Elend in der nächſten Generation vielleicht verdoppelt 
oder verdreifacht unter uns teiterlebe, dann haben wir damit eine 
Sroßtai getan, die uns einft unjere Kinder und Kindestinder danken 
meiden.“ (Dr. Groß.) 

Die Natur ift araufamer als unfer zivilifiertes Leben, unbarm— 
herzig geht das Erbuntüchtige und dem Leben nicht Germachiene 
zugrunde. Es entjpricht nicht der Auffaſſung unferer Seit, folche 
Methoden der Natur nachzuahmen und num alles Schwache mitleidlos 
zu bernichten. Gerade aus unferer fittlichen und ethiſchen Gewillen3- 
einitellung heraus erfüllt es ung mit Genugtuung, daß es Heute möglich 
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Air fragen, warum find es heute andere Menſchen ala damals, und 
wir finden dort dieſelben Gründe, die fih zur Zeit bei uns vor unferen 
eigenen Augen abjpielen. Erſtens die Gegenausleſe, d.h. die Tüch- 
tioften und Fähigſten, die kulturtragenden Schichten verzichtefen auf 
Nachwuchs und ftarben allmählich aus, während die eyblich nicht jo 
tüchttoen Schichten an Zahl zunahmen. Zweitens ging das Gefühl 
für die Reinheit des Blutes berloren, je dak durch friedliche Unter: 
wanderung ftemdralfiger Menſchen das Geſicht diefer Bölfer ein 
anderes wurde. 


Raifendiintel? 


Alle diefe Völker haben gefündigt gegen die ihnen don Gott 
geftelltern Aufgaben, namlich ji in ihrer Urt zu erhalten und aus 
ihrem Wejen heraus zu jchaffen. Ber uns tft diejes Gefühl aud) ſchon 
vielfach perlorengegangen und mande fanden die Ariergeichgebung 
hart. Man fagte, die Juden, Neger und Mongolen ferien doch auch 
Menſchen, man empfand in der Großftadtzivilifation, die jedes natür— 
lihe Empfinden mit der Zeit abftumpft, nit mehr das unſerem Wefen 
jo ?fremde viefer Raſſen. Man Hat ung NRaftendünfel und Hochmut 
borgetvorjen; mein dies it es nicht, wir wollen die Fremdraſſen wicht 
verächtlich marhen, wir jagen auch nicht minderivertig, aber ander3- 
artig. Und in dieſem Andersartig, in dieſer Fremdheit unferer Art, 
unjerem Weſen, unjerem Denken und unjerem Fühlen gegenüber liegt 
unjere Stellungnahme begründet. Wir wollen auch nicht datum heruüm— 
deuteln und fragen, warum e3 run verichiedene Weenjchenraffen auf 
diefer Erde gibt, jondern wir wollen uns auf uns felbft bejinnen und 
die Gefebe der Natur, die Blut von Blut getrennt haben, wieder 
befolgen. Jeder kennt die Mifchlingsgefichter aus den Hafenvierteln der 
Großſtädte, die jo häßlich wirken, weil diefe Menfchen in ihrem Innern 
unglücklich und zerrijien find und bei Entjcheidungen nad dtejer und 
jener Seite bin fchwanfen. Im Gegenſatz Hierzu aber erinnern mir 
und an die Menſchen, von denen man aenau weiß, wie Ste füh in den 
einzefnen Lebenslagen benehmen imerden, feige oder tapfer, treu oder 
ehrlos. 


„Unendlich viel Werte des Charakters, unendlich viel Harmonie 
des Geiſtes und des Leibes und damit eine Unſumme an menſchlichem 
Glück iſt ung durch Piichung mit fremden Blut berlorengegangen. 
Und wer mit offenen Augen durd; unjere Tage geht, der ſieht täglich 
erjchütternde Beilpiele füir die furchtbaren Folgen, die joldje Untreue 
gegenüber dem eigenen Blute mit ſich bringt. Denn daraus entipringen 
die Menſchen, die haltlos und geiftig heimatlos zwiſchen den Völkern 
irren, die nicht zum einen und nicht zum anderen gehören und in 
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jeclifcher Not und oft auch materieller Sorge abſeits des großen 
Geſchehens ihrer Zeit ftehen müſſen.“ (Dr. Groß.) 


ehe aber für ein Tolf, wenn es jo ftark überfreindet tit, daß es 
in ſchweren Stunden feines Daſeins nicht mehr einheitlich denkt, wenn 
es ſchwankt, fobald e3 fich für Ehre und Freiheit oder für Schmiach und 
Sklaverei zu entjcheiden hat. 


Baltarde am Rhein 


Wozu die Mifchung mit fernftehenden Raſſen fiihren Tann, hat 
uns die Rheinlandbefegung mit farbigen Truppen gezeigt, die uns etwa 
600 Negerbaſtarde zurüdgelaffen bat. Es beſteht die Gefahr, daß 
ihr Negerblut weiter einfidert in die deutſche Bevölkerung und ſich 
unzähligen Blut- und Erblinien beifitgt, die dann in ihrer Reinheit 
und Eigenart für immer getrüht find. Das Denken und Empfinden 
dieſer Menfchen wird anders fein und dem Einbruch fremden Blutes 
iiber die franzöfiiche Grenze feinen Widerttand entgegenjeken. 


Frankreich hat in Paris und in den füdlichen Provinzen ſchon 
heute ein erhebliches Baftardgemenge, und der Geburtenrüdgang ift 
nur durch Die höhere Geburtenziffer der Fremaftämmigen zum Still» 
ftand gefommen. Frankreich bat heute nah Amerika die größte 
Einwanderungsziffer, an der Staliener, Spanter und Neger erheblichen 
Anteil haben. Durch dieje Unterwanderung tft die Stulturfährgfeit in 
einzelnen Gebieten [chen fett bedeutend geſunken. Beim Fortſchreiten 
dieſer Entwicklung wird Frankreich ſchon in einigen Jahrzehnten einen 
Borpoften Afrikas auf europäiſchem Boden darftellen. Für Frankreich 
ſelbſt bedeutet dies rafjiiihen Selbitmord, zumal die Fremditänunigen 
in Frankreich nicht geduldete Gäfte find, die mar am liebiten wieder 
abſchieben würde, jondern ſogar auf völlige Gleichberechtigung unter 
den Franzoſen rechnen konnen. Hierin liegen auch für uns Gefahren, 
da Grenzpjähle nie ſtark genng find, eine ratfiide Unterivanderung zu 
verhindern, 


Die Fudenfrage 


In Deutichland hatte die Novemberrepvolution die geiftigen Vor— 
ausfegungen für eine hemmungslofe, fremdraffijche, vorwiegend aus 
oſtjüdiſchen Elementen beftehende Zuwanderung gefchaffen. 

Es ft das Geheimnis des jüdischen Volkes, wodurch es allein feine 
Erhaltung durch alle Wirrniffe der Gefchichte bewirkt hat, daß es für 
ſich ſtets die Geſetze des Blutes anerkannt und fie fogar in feiner 
Sejegesreligton verankert hat. Das Blutsbewußtſein und der Familien— 
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finn ber Slaubensjuden find die Wurzeln des jüdiſchen Volkes und 
baben ſich ftärfer erwiefen al3 andere Kräfte der Geſchichte, und fo 
haben mir das einmalige Beiſpiel, dag Jich ein Volf ohne Raum und 
ohne Sprade, die jonft die meientlichen Merkmale eines Volkes dar— 
itelfen, erhalten und viele Völker überdauert, dabei aber niemals feine 
rafjtiche Eigenart preisgegeben hat. Ueberall werden fie als Fremd— 
linge angefehen und empfinden dies auch ſelbſt. Am deutlichiten hat 
das Walter Rathenau ſchon 1897 ausgedrückt: „Seltjame Bifion! 
Inmitten deutſchen Lebens ein abgelonderter fremdartiger Menſchen⸗ 
ſtanim, glänzend und auffällig ausſtaffiert und von heißblütigem 
Gebaren. Auf märkiſchem Sande eine aſiatiſche Horde.“ Aehnlich 
äußerte ſich Einſtein im Jahre 1931: „Wenn ich die Redensart höre 
Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens‘, fo muß ich lachen. Dieſe 
Staatsbürger wollen erſtens nichts mit meinen armen oſtjüdiſchen 
Brüdern zu tun haben; zweitens nicht Söhne meines (des jüdiſchen) 
Volkes ſein, ſondern nur Mitglieder der jüdiſchen Kulturgemeinſchaft. 
Iſt das ehrenhaft? Kann ein Nichtjude Leute, die ſich ſo verſtellen, 
achten? Ich bin fern deutſcher Staatsbürger. Sch bin Jude und froh, 
dem jüdiichen Bolt anzugehören.” 


Der Gleichberechtigungsanſpruch gab die Bafıs ab, auf weltlichen 
Wege jüdiſchen Borrang und Herrſchaft in allen Völkern zu begründen. 
Mit dem Schwinden raffıichen Bewußtſeins ſah man nur noch die 
Slaubensunteridiede, und dem Beitempfinden ſchien es unrecht, ein- 
zelnen Menſchen nur ihrer Konfejlion wegen, die doch jedermanns 
perſönliche Sache ift, eine ftaatsrechtliche Sonderftellung zu geben. Da 
das neue Ziel Menſchheit und Menſchentum hieß, ftand einer Ver— 
mifchung nicht im Wege. Wo fih Einwände regten, hatte man die 
itille Hoffnung, dat die Aſſimilation auch die Aufjaugung des Juden— 
tums bedeuten würde. Das Judentum aber machte von der Möglichkeit 
der Glaubensgleichichaltung nur allzugern Gebrauch, ſtand ihm 
doch damit der Weg offen zu allen wichtigen Aemtern umd ſelbſt zur 
politifchen Zeitung des Volkes. So wurde der „Tauffchein das Entree— 
bilfett zur europüiſch en Kultur“ (9. Heine). Dieſer Prozeß der Raſſen— 
durchſetzung tft in den 14 Jahren bis zur Machtergreifung durch den 
Nationalfozialismus in noch viel beſchleunigterem Make vor fid 
gegangen. 


Man hat oft geſagt, der Nationalfozialismus ker in der Raffen- 
frage rein negativ und zerſtörend eingejtellt und fein mefentlicher 
Inhalt fei der Radauantifemitismus. Diefer Vorwurf trifft nicht das 
Weſentliche und läßt den Erfolg und das Ziel der rafftihen Erziehungs» 
arbeit völlig unberückſichtigt. In der Judenfrage, die bei ung am 
greifdariten war, hat eine ganze Generation, die nur gelernt hatte, den 
Menſchen im Menſchen zu chen, die Bedeutung der Raſfenfrage für 
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das eigene Volk wie auch für die übrige Welt erkannt. Die ganze 
Behandlung des Sudenproblems in den fahren bis zur Macht: 
ergreifung ift im weſentlichen vom Gefichtspunft der politifchen 
Erziehung des deutfchen Volles zu betrachten, dem jeglicher raſſiſcher 
Inſtinkt in bedrohlichem Maße abhanden gefommen var. 

In diefer Frage, die gerade in Deutichland ihr eigenes Geficht 
hatte, wurde vielen Volksgenoſſen der Blick geöffnet, und mit dem 
aleichzeitigen Appell an alle heroifhen und männlichen Werte Des 
deutfchen Menfchen entftand die raffifche Ausleſe von politiſchen 
Rämpfernaturen, die heute das Führertum des neuen Staates darſtellt. 
Der frühere Zuftand der Judenfragen, wie er in der uneingeſchränkten 
ftaatsrechtlichen Gleichitellung und im ungehinderten Hereinitrömen 
der Oftjuden deutlich wird, tft der beite Beweis dafür, wieweit raſſiſches 
Fühlen und Bewuhtfern in Berluft geraten waren. Der Tonfall in der 
Einftellung zu diefer Frage liegt nicht auf dem rein Negativen oder auf 
ber bloßen Ablehnung, fondern auf der pofitiven Wertung dem eigenen 
Volk gegenüber, wobei außerdem roch zu berüdfichtigen ift, daß das 
Kudentiim- prinzipiell durch feine marxiſtiſch-klaſſenkämpferiſche Führer: 
tolle, duch feine internationale Finangverftridung gegen Deutſchland 
itand und alle antinationalen Beltrebungen kultureller wie politiſcher 
Art unterſtützte. 

Damit das Bolf nicht im Innerſien zerbricht, erjtreben wir die 
Meinbeit des Blutes, Bir wollen eine Trennung ziehen zwiſchen Bolt 
und Volk, zwiſchen Blut und Blut. Aus diefen Ueberlegungen heraus 
tft das Beamtengeſetz geichaffen, ift die deutſche Raffengejeßgebung ent- 
ſtanden. Man hat uns blinden Judenhaß vorgeworfen, aber nid 
Haß gegen die Juden, fondern Liebe zum eigenen Volke find die Beweg— 
gründe für unjere Maßnahmen. 


Unfere rafienpolitiiche Aufgabe 


Der Nationalfozialismus bat erfannt, daß das Schichkſal aller 
Völker nicht an äußere Zufälligkeiten: an verlorene Kriege, an eine 
zerrüttete Wirtichaft oder an Naturkataftrophen gebunden ti, jondern 
daß einzig und allein der Lebenswille einer Nation dafür bejtimmend 
ift, ob die Raſſe und Art und damit aud) alle von ihr hervorgebrachten 
Zeijtungen des politifchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens durd) 
die Jahrhunderte der Gefchichte erhalten werven. Wir wiſſen daher, 
daß alle Außeren Maßnahmen ſchließlich vergeblich, alle Mühen und 
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Opfer des Kampfes, aller Einfaß für den neuen Aufbau umfonft find, 
wenn in einigen hundert Jahren Menfchen mit anderen Gefichtern 
Die deutfchen Lande bewohnen, die vieleicht noch unjere Sprache veden, 
aber anders denken und fühlen, da jie fremden Blutes find. 


Wenn die Frage der gefunden und hochwertigen Nachkommenſchaft 
in einem Volke nicht mehr durd) den natürliden Inſtinkt geregelt und 
der „urwüchſige Zuſtand“ überwunden ift, fo ift es die Pflicht eines 
Staates, der die biologiſchen Gejehe der Raſſen- uud Bevöllerungss 
politil als Grundlage für feine Eriftenz anerfannt bat, hier einzitgreifen. 
Dem liberalen Denken mögen ſolche Maßnahınen hart erfcheinen, aber 
dennod find fie für das ganze Volk heilſam. Daher mußte der neue 
Staat zunächſt darangehen, durch das Gefet zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes die Franfen Erblinien unjeres Volkes zum Verſiegen zu 
bringen und von der Fortpflanzung auszufcließen; und weiterhin die 
Bermifchung mit den Fremdraffigen zu verhindern, Wichtiger nod) 
als diefe Maknahmen zur Abwehr der Erbuntüdhtigen und Anders- 
artigen find die poſitiven Mafnahmen, die auf eine Körderung der 
erhgejunden und finderreichen Familien hinausfaufen. Der Staat 
ſucht durch Eheftandsdarlehen, Steuererleiiterungen, Auögleichkaffen 
die Familiengründung zu erleichtern. 


ir müſſen uns aber bewußt fein, daß die an fich notwendigen 
und begrüßenswerten praftifchen Maßnahmen lediglich die Voraus: 
ſetzung abgeben, ein Bolf am Leben zu erhalten. Denn die bevolfe- 
rungspolitiihen Forderungen des neuen Staates ſetzen bie freie 
Willensentſcheidung eines jeden Einzelnen voraus, 


Rafienpolitiiche Erziehung 


‚Unfere raſſiſche Anſchauungs- und Erlebniswelt ift jo einfady und 
inftinftficher, daß wir es für grundfalfeh Halten, allein durch Ver— 
breitung bon Erbgejegen und vielen wiſſenſchaftlichen Einzeltatſachen 
Die deutſchen Menfchen zu einer beranderten Einſtellung dem Rinde 
und den bivlogtichen Geſchehen des Volkes gegenüber zu bewegen. Das 
deutſche Volk iſt 2000 Sahre den Weg der Gelbiterhaltung umd 
Mehrung feiner völkiſchen Subftan; gegangen, ohne dah es etwas 
von Erbgefeten gewußt hat. Und wir find überzeugt, daß es dies auch 
in Zufunft fir feine raſſiſche Gefundheit nicht nötig haben wird, wenn 
es gelingt, all den Schutt und Unrat einer nur verjtandesmäßig und 
mechaniſtiſch eingeftellten Epoche von der Seele der deutſchen Menfchen 
fortzucäumen. 


Unjere aus den biologiihen Tatſachen fich ableitende Aufgabe 
muß es fein, die Nation im ganzen wieder dahin zu führen, daß ſie 
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den Weg zu fich felbft zurüdfindet und auf die Stimme des eigenen 
Blutes hört, und fernerhin alle von außen übernonimenen Werte ala 
weſensfremd ablehnt. Mit diefer inneren Haltung wird auch das 
Leben des Volkes in feiner raffifchen Eigenart gefichert fein. 

„Was taufend Fahre lang gefeſſelt wurde, wird zum Heile und 
zur Geſundheit unferes Volkes und der anderen frei. Der Adel des 
menjhlichen Körpers ift feiner VBergeivaltigung und Verlümmerung 
ledig geworden. Eine nene Welt der Schönheit Tündigt ih an.” 
(Adolf Hitler.) 


Die deutsche Frau als Hütern der Urt 


Und bier ift der deutfchen Fran die Aufgabe gewieſen, wo fte 
mithelfen kann am raſſiſchen Wiederaufbau; ihre Mitarbeit iſt vielleicht 
am wichtigſten, denn von ihrer Einstellung zum finde und zur familie 
hängt es ſchließlich ab, ob wir den Weg des biologiichen Verfalls weiter> - 
gehen wollen oder ob der nächſten Generation wieder die Achtung und 
Ehrfurcht vor dem ewigen Gefchehen des Lebens aufgeht. Die Tugend 
muß wieder ahnungsvoll begreifen lernen, daß fie nur ein Ölied in 
der fette der ewigen Generationsfolgen eines Volkes iſt und fte Später 
einmal miederum Anfang neuer Geſchlechterreihen ſein muß, wenn 
das Volk der Deutichen leben will und nicht in dem nädjften Jahrzehnt 
an Zahl zurüdgeben joll. 

Ticht joll die Erziehung darin beſtehen, Wiffen zu vermitteln, 
fondern wir faffen dert Beariff der raljenpolitifchen Erziehung viel 
meiter, und wir meinen damit die innerlich-feelifche, harafterliche Um— 
jtimmung des Menjchen. Es gilt, die falſche innere Haltung des 
Menſchen zu überwinden, die nicht mit Hilfe des Verjtandes, Eluger 
Worte oder Wifjfensvermittlung zu erzielen iſt, jondern einzig und 
allein durch eine innere Umwandlung des Menfchen ſelbſt. So wird 
die Erziehung der Jugend zu einem natürlichen lebensbejahenden 
Leben, eine gefunde neue Generation aufwachlen Iaffen, für welche 
der Körper nicht an ſich fchlecht ift und zur Nettung der Seele kaſteit 
werden muß. Wir wünſchen vielmehr nad den Worten des Führers 
auf dem Stuttgarter Turnfeft eine Jugend „mit einem ftrahlenden Geift 
und Herrlichen Leibern“. Wenn man und aus Emigrantenfreifen 
Barbarentum nachſagt, fo mögen es dieje jo nennen, wenn wir wieder 
das urfprüngliche, naturverbundene und erdrrahe Leben darunter ver- 
itehen. Der Sinn und das Biel joll aber fein — und nur dann bet 
die Arbeit einen Erfolg gehabt —, alle raffepolitifche Aufflärungs- und 
Erziehungsarbeit überſlüfſig zu machen, wenn das Leben der Nation 
wieder kraftvoll und injtinktficher fich feinen Weg in die Zukunft bahnt. 


Dt 


Der Raflenaedanfe 
eitaltet Die deutſche Zukunft 


Heute wird die Epoche raffelofen Denkens abgelöft durch den Ges 
danken und die Idee der menſchlichen Xielgeltaltigleit, deren Wert 
Immer nur aus dem Verwurzeltſein mit Herkunft und Boden [tammt, 
deren gejchichtliche Aufgabe in der Darftellung des eigenen unumitöß- 
Iihen und eivigen Wertes befteht. Diefer Durchbruch neuen raffifchen 
Denkens muß feine natürlichen Gegner bei all denen finden, die bejtrebt 
ind, die Einheit des Menfchengefchlechtes in Kultur und Geſellſchafts— 
ordnung und sorganifation durch den Berfland oder auch dogmatifch 
durch einen Slauben herzuftellen. 


„Wenn wir bon Rafje ſprechen, meinen wir bie Ganzheit, au der 
Leib und Körper nötig ift, die aber auch hineinreicht in jene große 
Ephäre geijtigen und feelifchen Lebens, Wenn wir bewußt eine Raſſen— 
politif betreiben, dann züchten wir nicht Menjchen wie Vieh, fondern 
dann fehen wir zu, daß gefunde Menſchen wachſen, aus deren geſun⸗ 
dem Blut da3 große Belek ihrer Art jpricht und die nun zum erjten 
Dale in diefer Welt daS geitalten können, was da3 deutiche Volk auf 
einem unendlich langen, bitteren Wege durch Jahrhunderte feiner 
Geſchichte geſucht und erjehnt und erjtrebt hat: das Reich der Deuiſchen, 
ben dem wir glauben, daß e3 nicht nur ein Staat, fondern ein Reich 
ver Seele iſt.“ (Dr. Groß.) 





Quellen: 


Hitler, Adolf: Dein Kampf, Bentralverlag der NSDAL. 
Rufenberg: Der Mythus des XX. Jahrhunderts, 
Hoheneihen-Berlag, München. 
Groß, Dr. Walter: Raffenpolitifhe Erziehung, Junker & Dünn- 
Haupt Verlag, Berlin. : er 
Groß, Dr. Walter: Nationalſozialiſtiſche Raffenpelitit 
(Eine Rede an dte deutschen Frauen). 
Staemmler, Martin: Bolt und Raffe, Verlag Soziale Ethik. 
Staemmler, Martin: Rofjenpflege im völkiſchen Staat, 
Derlag Lehmann. 


| Beachten Sie die Berfagsantündigungen auf den folgenden Seiten! | 


235 
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Reft 1: Rein; Oskar Schaefer: 
„Grundzüge der nationalfozialiftifchen Deltanfdjauung” 
Geft 2: Dr. R. Ströbel: 
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Feft 5: Dr. Rudolf Stecds: 
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fieft 6: hans Wilh. Scheide: 
„Der firbeitsdienft — eine Willensäußerung der deutfdjen 
Jugend” 
Heft 7: Eberhard Fautter: 
„Das Soziniproblem im Wandel deutfdier Gefdjisjte” 
fieft 8: Heinz Oskar Schaefer: 
„Bolfdjewismus — Don der liberaliftifdj-marziftifdten Deit- 
anſchauung zur Politik der Dolkszerftörung” 
het 9: I. Appef: 
„Deutfde ßolonien — die Forderung des DuiktenieidiEs” 
AeftiO: Dr. Wilhelm Staudinger: 
„Die £Landwirtfchaft im deutſchen Rufbauwerk” 
Feftll:Aansfrib Sohns: 
„Um die Freiheit der deutfden Arbeit” 
Feftiz:Ebechard Rautter: 
„Weber Dolksgemeinfchaft zur Wehrgemeinfdjaft” 
Reft13: karl Gaumbök: 
„Die Ftiedenspolitik des Dritten Reidjes“ 
fjeft14: Dr. Georg Freihert von Weongel: 
„Deutfchlands Fampf um Tohftoff-Sreiheit” 
fieft 19: Dr. Janpeter Schneider: 
„Dolk / Raum / Politik” 
fjeſt 6: Dergriffen 
fjeftlz: Prof. D. Walter Hoffmann: 
„Großdeutſchland im Donauraum” 
feft18: Dr. Heinz hloß: 
„Brüder vor den Toren des Reiches” 
Umfang 32 Seiten — Weitere Schriften in Dorbeieitung. 
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I „Der deutfche Arbeiter — Schidfalsweg und Heimkehr” 
Heft 2: Dr. ti Mang: 
II „Der deutſche Arbeiter im Dritten Reid” 
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Heft 4: Heinz; Oskar Schaerfre: 
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Rett5: Aermann Teztor: 
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Drei grundlegende Schriften 
über das nationalfozialiftifdye Entfaltungsptinzip 
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re], urteilen Preffe und Fachmann 


über das Handbuch der Freimaurer-Frage: 


„Entlarvfe Freimanrerei“ 


NENNUNG 
Band I, von Friedrich Haſſelbacher 


Herausgegeben vom Inſtitut zum Studium der reintaureret 





Aus einigen Preffe-Urteilen : 


Das Buch kann als ein Schulungs- und Aufklärungswerk erften Range: 
bezeichnet werden,” — 


Es ift wohl felten ein Buch über das verräterifche Treiben der Kgl. 
Kunſt geſchrieben worden, in dem mit ſolchem Bienenfleiß urkundenmäßiges 
Material, vernichtendſter Anklageſtoff zuſammengetragen worden iſt, als es 
Saffelbacher getan hat. Hier fprigt ein Mann, der tatjächlic auch das „Bes 
beimnis“ der Freimaurexei in Deutſchland enthüllte. .. Das Bud „Entlarpte 
Freimaurereiꝰ jollte als Lehrbuch bei jeder Behörde, in jeder Schule, überhaupt 
uberali dort, mo deutſche Menfcen zu finden find, verwandt werden.” — 


A da8 wir in der Hand jedes Polittihen Leiters fehen möchten, ein 
Schulungs- und Aufklärungswerk allererjten Rartges. . Diejes Merk, das 
man ſchlechthin al3 „Handbud) der Freimaurer-Frage“ bezeichnen kann, gehört 
in die Hand eines jeden Deutſchen, es gilt, Gegner zu erkennen, wenn 
man fie wirkſam bekämpfen will.“ 


Ein Reichöredner der NSDAB, belannter Fachmann für a Fragen, 
urteilt: „... tt fett den Erfheinen des berühmten Werkes bon Wichtl 
zweifelsohne das beſte Buch, das über dieſen Fragenkomplex gelchrieben 
wurde... . eine lebendige Leberficht des modernen Standes der frage... 
bringt Tatſachen mit lobenswerter, peinlich genauer Quellenangabe,. fjtehi 
jeder Satz des Buches und jede Analyſe eines freimaureriſchen“, alles” der- 
maßen im Einflang mit den Grundgedanken der Weltanfhauung e3 Dritten 
Reiches, daß man — Gewiſſens und aufrichtigen el das Bud von 
Ball elbacher jedem Nationaljozialiiten als — und Erbauungsbuch empfehlen 
kann. . Eine beſſere Kampfſchrift . .. wäre ſchwer ſich vorzuſtellen.“ 


Eigen die Herausgabe der Schrift werden feitend der NEDAB Leine Bedenken erhoben. 
Münden, ben 19, Novrinber 1934, Der Borfigende ber parttianitlichen Prüfungskommiſſton, 


Der Wert dieſes Buches beitcht in der großen Fülle jorgfältig durdigenrbeiteten und im 
Origintal-Wortlaut angeführten Qnellenmateriais, in der volfstümlichen Darſtellungsweiſe 
und in der Ueberſichtlichleit des Aufbaues. Als eine ſcharfe Waffe gegen das Freimaurer⸗ 
tum verdient das Buch weitgehende Verbreitung. Das Buch wird beſonders empfohlen. 
Derlin N 24, den 6. Novenber 1934, er zur Förberung des benrfchen Schrifttum. 

iL. S.) Unte richrift. 
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In die Fand eines jeden Rämpfers für das Dritte Reid; gehört das 


Fandbuch der Sreimaurer- frage: 


Band I 
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„Das enthüllte Geheimnis 
der Freimaurerei in Deutfcland” 


„Dom freimautermord in Serajewo — 
über den Sreimaurerverrat im Weltkriege — 
zum fteimauter-frieden von Derfailles!” 


„Auf den Pfaden der internationalen Frei— 
mauterei — Das gefchichtlidje Wirken der 
überftaatlichen Mächte” 
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